
Nr. 05/2005 | Seite 25Spots

In Tunis wurden Anfang Juli
die Regierungsverhandlungen
zur entwicklungspolitischen
Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Tunesien ab-
geschlossen. Im Mittelpunkt
der Verhandlungen standen
Vorhaben aus den gemeinsam
vereinbarten Schwerpunkten
der Zusammenarbeit in den Be-
reichen Umweltschutz und
Wirtschaftsför-
derung.

Im Schwer-
punkt Umwelt-
und Ressour-
censchutz ei-
nigte man sich
auf Vorhaben
im Bereich der
Abfallwirt-
schaft, der Ab-
wasserentsor-
gung sowie
der erneuerbaren Energien.
Die strategische Beratung des
Umweltministeriums wird
fortgeführt. Zudem wird
Deutschland Tunesien bei der
Vorbereitung der tunesischen
Industriebetriebe auf den Frei-
handel mit der EU und bei der
Berufsausbildung unterstüt-
zen. 
Die Zusammenarbeit in den

Schwerpunkten beruht auf
langjährigen, sehr positiven
Erfahrungen und stellt einen
wichtigen Beitrag zur Errei-
chung der Millenniumsent-
wicklungsziele der Vereinten
Nationen in Tunesien dar. Für
die Fortführung laufender Vor-
haben und die Finanzierung
neuer Projekte wurde ein Ge-
samtvolumen von rund 57

Mio. Euro für die Jahre 2005
und 2006 zugesagt. Auf Grund
des guten internationalen Kre-
ditratings Tunesiens konnte
dabei wiederholt das Instru-
ment der Verbundfinanzie-
rung eingesetzt werden. 
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Bitte einsteigen, hier geht’s nach Esslin-
gen??? Gebrauchter Bus aus Deutschland,
entdeckt in Tunis.                      Foto: ia

Tunesien:
Deutsche Unterstützung bei Umweltschutz 

und Wirtschaftsförderung

Betrachtet wer-
den in dieser Ver-
öffentlichung 21
in Deutschland
aktive Organisa-
tionen, die Paten-
schaften für Kin-
der im Pro-
gramm haben.
Laut der Studie
werden mit Kin-
derpatenschaften
mehr als 100 Mil-
lionen Euro pro
Jahr  eingenommen.

Auf  bunten Bildern mit Na-
men und Fotos lächeln  Kin-
der: In großen Buchstaben die
Aufforderung eine Patenschaft
zu übernehmen und damit
diesem Kind eine bessere Zu-
kunft zu garantieren. Kritisch
angemerkt wird in der Studie,
dass mit dieser zur Schaustel-
lung  «eine Marktplatzsituati-
on « geschaffen wird. Zum
zweiten ist diese Art der Wer-
bung weit davon entfernt, « in
der bundesdeutschen Bevölke-
rung Wissen und Verständnis
für die Entwicklungszusam-
menarbeit und den strukturel-
len Zusammenhang zwischen
Über- und Unterentwicklung

zu wecken».    

Kinderpatenschaften sind seit
langem in der Kritik. Individu-
alisierung der finanziellen Un-
terstützung, hohe Verwal-
tungs- und Betreuungskosten,
sowie die Erwartungen der
Spender sind die Kernpunkte
dieser negativen Beurteilung.
Wenig bekannt sind die Wir-
kungen in den Ländern, in de-
nen Kinder von Paten bezie-
hungsweise über die Organisa-
tionen Unterstützung erfah-
ren. Eine nicht ganz leichte
aber doch notwendige Aufga-
be, dies näher auszuleuchten. 
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Marktplatz Kinder:

Studie der Universität Erlangen-
Nürnberg zu Kinderpatenschaften

Millionen von Frauen engagieren sich täglich für eine
bessere Zukunft. Sie setzen sich oft ohne Rücksicht
auf die eigene Sicherheit für das Wohl der Gemein-
schaft ein, rufen zu Versöhnung auf, verlangen Ge-
rechtigkeit und bauen wieder auf, was zerstört wur-
de. Sie transformieren Konflikte, kämpfen gegen Ar-
mut und für Menschenrechte. Sie kreieren alternative
Einkommensmöglichkeiten, bilden aus, heilen, reinte-
grieren HIV-Patienten, setzen sich für den Zugang zu
Land und sauberem Wasser ein, finden Lösungen ge-
gen alle Formen der Gewalt. 

Als Anerkennung und Würdigung ihres täglichen En-
gagements für die Verbesserung der Lebensgrundla-
gen heutiger und künftiger Generationen wurden im
Januar dieses Jahres 1000 Frauen für den Friedensno-
belpreis 2005 nominiert. Das Schweizer Projekt 1000
Frauen für den Friedensnobelpreis 2005 hat sich zum

Ziel ge-
setzt,
stellver-
tretend

und symbo-
lisch, 1000
Frauen ge-
meinsam für
den prestige-
trächtigen
Friedensnobel-
preis zu nominieren, aber
auch ihre Geschichten sicht-
bar zu machen, ihre Visionen, ihre Methoden und
Strategien und ihre Netzwerke zu zeigen. Dadurch
sollen sie ermutigt werden, damit soll ihnen gedankt
werden. 
Rund 140 der nominierten Frauen stammen aus Afri-
ka, eine von ihnen ist Malis Botschafterin in Berlin,
Fatoumata Siré Diakité. 

(Mehr unter: http://www.1000peacewomen.org/)

Malis Botschafterin I.E. Fatoumata 
Siré Diakité                                    Foto: ia

Friedensnobelpreis:

1000 Frauen nominiert – Malis Berli-
ner Botschafterin mit dabei




